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Vor zweitausend Jahren durchstreifte eine Männergruppe das später „heilig“ genannte Land. Alles Typen mit langen Haaren, an den Füßen Sandalen. Nehmen wir mal ihren Anführer unter die Lupe: er ist Jude und Palästinenser, ärmlichster Herkunft, ohne festen Wohnsitz, ohne geregeltes Einkommen, ohne Familie, hat nie einen Pfennig Steuern gezahlt und kritisiert doch ständig die Regierenden. Würden Sie so einem Asyl gewähren? Vielleicht, wenn er Jesus hieße?

Die sich heute auf Jesus berufen, würden ihn nicht mit der Kneifzange anfassen, begegnete er ihnen in der Fußgängerzone. Die Armut, die dieser vagabundierende Außenseiter ganz bewußt lebte, findet sich in seiner Kirche nicht wieder. Wo die Herrschaft des Klerus beginnt, endet die des Kreuzes. Vielleicht würde man, was man vor 2000 Jahren mit ein paar Holzbalken und Nägeln erledigte, heute mit einem Baseballschläger abtun. Im günstigeren Falle: Abschiebung.

Die Anhänger dieses Jesus glauben, er sei der Sohn eines Gottes gewesen, der die Welt erschuf und darin die Erde. Wissen tun sie es ebensowenig wie jeder andere. Wir wissen nicht, wer oder was die Welt erschaffen hat, wohl wissen wir, sehr genau sogar, wer die Erste, die Zweite, die Dritte Welt erschaffen hat. Indem die zweite Welt zerbröckelte, entpuppte auch sie sich als dritte. Wie immer die Neuaufteilung ausfällt: Wir Abendländer bleiben die ersten, die ersten in der globalen Vierfünftelgesellschaft.

Wir machten uns die Erde untertan. Wortwörtlich. Wir schufen die Dritte Welt. Durch Zertrümmern uralter Kulturen, durch Unterwerfung und zynische Ausplünderung. Jahrhundertelang befrachteten wir unsere Schiffe mit Beutegut, mästeten uns am fremden Eigentum, erzwangen abendländische Tünche, die wir als Zivilisation an den Mann brachten, eine tödliche Kosmetik. Der europäische Blick wurde zur globalen Perspektive gemacht, was fremd war an den Fremden, wurde ausgelöscht. Christentum und Transistorradio, Waschmaschinen für Kleider und Hirne, Menschenrechte, Schnellfeuergewehre und das Auto egalisierten die Weltbevölkerung zu einem Groß- Europa mit zunehmender US - Prägung.

Nun erwacht, was wir als dritte Welt - weit hinter uns - einstuften und zu entwickeln vorgaben, nach unseren Maßstäben zu entwickeln, nun erwacht der verwüstete Garten, nun beginnen sie zu sprechen, die betäubten Wunden der Erde, ihre offenen Adern; die Armut erwacht, geschüttelt von Krämpfen, um zu leben. 

Denjenigen, die den von ihnen unterentwickelt genannten Ländern die christliche Botschaft vom Teilen brachten, um sie leichter ausplündern zu können, fern ist ihnen nun der Gedanke ans Teilen; nicht Teilen, den Vor-teil haben sie im Sinn, den ersten Platz. Die erste Welt baut sich zur Festung aus, die Hab-seligen rüsten gegen die Arm-seligen, sollen sie bleiben, wo der Pfeffer wächst, Hauptsache sie exportieren selbigen preiswert.

Nach dem Ende eines Sozialismus, den intellektuelle Wunschdenker als real existierend bezeichneten, obwohl er noch nicht einmal ein formal existierender war, nach der Aufhebung vieler nationaler Grenzsperren droht den Westeuropäern nun der Ansturm der Armen auf die Festungen des Wohlstandes. Und gleich fällt einigen von ihnen Altbewährtes ein: ein Limes mit Selbstschußanlagen, Minenfeldern, Hundelaufgehegen und Elektrozäunen, so wie die US-Amerikaner es im Augenblick am Rio Grande vormachen, ein Limes analog zu dem, der vielen durchs eigene Gewissen läuft, dem ja der konkrete Verdacht aufgeworfen bleibt, daß die Armut der Mehrheit von der Minderheit gemacht wird, daß die Minderheit Reichtum und manch andere Lebensqualität den Elenden verdankt, ihnen den Dank aber schuldig bleibt.

Zweihundert Jahre Wirtschaftsliberalismus haben vollbracht, daß vor allem dem europäischen Menschen Mitmensch und Natur, die äußere wie seine eigene, innere Natur, fremd und gleichgültig geworden sind, er betrachtet die Welt als eine Sache des Verzehrs.

Und so reagiert er hilflos, wenn auf einmal die Hungernden in wachsender Zahl in der großen Wagenburg persönlich vorstellig werden.

Was tun? Aussperrung, Apartheid oder Schlimmeres? Barbarei oder Terre des hommes? 

Wie antworten die führenden Industriekartelle der G7-Staaten auf die Krise? Verschärfte Ausbeutung durch ihre Terms of Trade und die Weltbankkonditionen! Wie antwortet die EU? Mit einer schon jahrzehntelang verfehlten Agrarpolitik, z.B. Wie antwortet der Papst? Mit einem Aufruf zur Empfängnisverhütung auf Steinzeitniveau. Wie antwortet die Bundesregierung? Z.B. durch trickreiche Abschaffung des Asylgrundrechts, indem man die Einreise faktisch unmöglich macht.

Wie dieses größte politische und soziale Problem am Ende des zweiten Jahrtausends lösen? Wie die Kunst darauf antwortet? Sie weiß keine Lösung und gibt nicht vor eine zu wissen. Vor allem sollte sich der Künstler nicht als moralischer Anrufbeantworter stilisieren. Seine Aufgabe als randständiger Außenseiter ist eine andere: von den Rändern her die Mitte erneuern durch genaues Beobachten und Formulieren, durch die Provokation in Bild und Begriff, d.h.: er muß die sogenannte Wirklichkeit durch den Spiegel der Sprache als Illusionstheater demaskieren, hinter dessen Kulissen die wirkliche Wirklichkeit beginnt, in anderen Worten: er muß immer wieder die Wirklichkeit bis zur Kenntlichkeit entstellen, um sie veränderbar zu machen.
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